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Verehrung .
Alnd verehrt einen großen Mann

Der Gute , der selbst nichts schassen kann .

Richt verehrt einen großen Mann ,

Der Wicht , der nichts Großes sehen kann .

Krei verehrt einen großen Mann

Der Mann , der seibst etwas schaffen kann .

Friedrich Bischer

Napoleon im Wanöel öer Zeit .
Zu seinem hundertsten Todestag .

Von Paul Gutmann .

Am 5. Mai begeht Frankreich in prunkhaften Festen das

Andenken seines großen Zldoptivlo . >nes . Wäre es nur eine Ange -

lcgenheit der Franzosen , den Todestag ihres Kaisers Napoleon zu

seiern , so brauchten wir im liefen Leid der Gegenwart keine Kennt -

nie davon zu nehmen , aber Napoleon gehört Europa , er geHort ,
wie jedes Genie , der Menschheit an . Umfassend und unerschöpflich ,
eine Urtraft , steht sein Bild , woran einzelne und Nationen gedeutet

haben , ohne jemals damit fertig zu werden , vor uns . Für die

«inen Befreier , fr die anderen Tyrann , dem einen Gott , dem

anderen der Teufel , ragt seine staunenswerte Erscheinung auch in

unsere Zeit , in diese von Problemen ähnlicher Art , wie er sie seiner -

zeit vorfand , erschütterte Gegenwart hinein . Herrscher sind zwar

vergänglich , aber die von ihnen entfesselten Geisteskräfte wirken

noch in Jahrhunderten nach . So stchr Napoleon mitten unter uns ,
ja . er ist ein Teil der Gegenwart felbst .

Um die Erscheinung eines bedeutenden Menschen zu erfassen ,
ist es wichtig zu sehen , welchen Eindruck er auf seine verschieden -
artigen , ihm allenfalls geistig ebenbürtigen Zeitgenossen hervor -
gerufen hat . Das Geschick , da » mit großen Männern so sparsam
ist , hatte Napoleon einen Goethe zur Seite gestellt . Die Gebildeten ,
die ja heute in allen Ländern so wenig ryeltpolitisch gerichtet sind ,
können in Deutschland , wo eine engstirnige Ideologie noch immer
den geistigen Horizont bestimmt , e» nicht verschmerzen , daß Goethe

Napoleon verehrte . Die Begegnung dieser beiden Großen zu Er -

furt , wo sich das Genie der Tat mit dem Genie des Gedankens

zum Staunen der draußen wartenden Souveräne und Minister

lange aussprach , gehört zu >en eindrucksvollsten Momenten der

Weltgeschichte . „ Endlich ein M- » nnl� urteilte Napoleon , und Goethe

äußerte sich zu Eckermann am 11� März 1828 : „ Da war Napoleon
ein Kerl ! Immer erleuchtet , immer klar und entschieden , und zu
jeder Stunde mit der hinreichenden Energie begabt , um dos , was

er als vorteilhaft und notwendig erkannt hatte , sogleich ins Werk zu
setzen . Sein Leben war da » Schreiten eine » Halbgottes . " Als

Goethe so sprach , hatte Deutschland lang « die Begeisterung der Frei -

Heilstriege hinter sich, Napoleon war längst al » unglücklicher Ge -

fangener auf St . Helena gestorben , und über dem befreiten Deutsch -
land lag das Leichentuch der Beattion . Goethe hatte an der nape -
leonischen Herrschaft gesehen , daß e» möglich war , Gesittung und

Geist mit der Macht zu vereinen , er hatte zu seiner freudigen Ver -

wundcrung erkannt , daß « an nicht als Despot über Sklaven in
der Armee zu gebieten braucht », wie Friedrich der Große , sondern
daß die bereitwillige Hingabe an eine Idee ein Volk zu noch
größeren Erfolgen führen kouicke als es jener vermocht hatte . Denn

Napoleons Marschälle und Soldaten hatten die Schul « der Nevolu -
tion hinter sich , sie fühlten sich al » frei « Männer inmitten eines
in tausendjährigen feudalen Träuinen erschlafften Europa und

' waren stolz auf ihr moralisches Uebergewicht . So kam es , daß
l unsere Geisteshelden in Napoleon eher einen Befreier als einen

Tyrannen erblickten . Vor allem war es H e i n r i ch H e i n e, der

ihm in Prosa und Versen — man denke nur an „ Die beiden Gre -

i nadiere " — ein poetische » Denkmal gesetzt hat , dem an Gefühls -
>pathos in den französischen Verherrlichungen des Kaisers , selbst in

den Dichtungen Beranger » nichts an die Seite gestellt werden kann .
Der Schöpfer des Code Napoleon , des won freiheitlichem Geist be -

seelten Gesetzbuchs , der Befreier der Juden , war in Heines Vor -

stellung zu einem Halbgott geworden , ähnlich wie in der Goethes .
„ Wie ward mir , als ich ihn selber sah , mit hochbegnadeten eigenen
Augen , ihn selber , Hosiannah ! den Kaiser, " erzählt er in seinen Er -

innerungen . Und später ist für ihn Napoleon gar der weltliche

j Heiland geworden . „ Sankt Helena ist das heilige Grab , wohin die

Völker des Orients und des Okzidents wallfahrten in bunt bewim -

pelten Schiffen und ihr Herz stärken durch die große Erinnerung
an die Taten des weltttchen Heilands , der gelitten unter Hudson
Lowe , wie es geschrieben steht in den Evangelien Las Case »,
OMeara und Automarchi . " Aehnllche Bewunderung zollen Na -

poleon die österreichischen Dichter Zedlitz und Grillparze r .
Des ersteren Ballade : „ Die nächtliche Heerschau " ist eine der schön -
sten Huldigungen aus den gestürzten Zäsar . Grillparzer , der die

Friedenspalnie gern an die Stelle des kriegerischen Lorbeers setzen
möchte , muh bekennen , daß in jener sieberkranken Zeit ein anderer

Arzt nicht möglich war und ruft aus : „ Er war zu groß , weil seine
Zeit zu klein . "

Daß das Vild des Kaisers in Preußen ganz andere Empfin -
düngen auslösen mußte als tn dem ihm verbündeten Süddeutsch -
land , in den von den Jbeen der Revolution weit stärker berührten

L

Rheinlanden als in leidenschaftlicheren Regionen des Herzens und
des Geistes , ist selbstverständlich . Diese Macht des Hasses , die nicht
nur in dem begreiflichen G- fühl der nationalen Würde , sondern

�ebenso in der Rückständigkcit der staatlichen und gesellschaftlichen

Verfassung ihren Nährboden fand , sie feuert einen Heinrich
von Kleist zu seinen Haßgesängea auf Napoleon an . Für ihn
wie für die späteren Freiheitssänger war der Kaiser schlechthin der

meuchelmordcnde Tyrann . Daß oie von ihnen vorbereitete natio -
nale Freiheit zugleich die stärkste geistige Knechtung brachte , zeigte
sich später allerdings in erschreckendem Maße . Goethe hatte diese
Entwicklung geahnt . Deshalb blieb er der Freihcitsbegeisterung
so fern .

Napoleons Bild im Wandel der Zeiten mehr als oberflächlich
zu zeigen , hieße die Geschichie eines Jahrhunderts schreiben . Seine

Spuren sind ja nicht nur in seinen geistigen Schöpfungen , seinem
Gesetzbuch , seiner Verwaltungsreform , seinen Kunststraßen zu
suchen , sie führen bis in die tiefsten seelischen Schichten unserer Zeit .

; Er , der Vollender der Revolution , der Bezwinger des Mittelalters ,
er steht als der erste moderne Mensch großen Stils , der erste

. „ Europäer " an der Schwelle des kapitalistischen Zeitalters . In

�Balzacs großartiger „Menschlicher Komödie " , die einer Wan -

derung durch alle Höllentiefen des letzten Jahrhunderts gleicht , ist
es seine rücksichtslose , jeder Sentimentalität abgeneigte , kühl ver -

standcsmäßige Mcnschcnart , die in hundert Variationen vom Dich -
ter abgewandelt wird . Das heroische Zeitalter ist mit dem Kaiser

dahin . Das Bild des Korsen , der wie ein Held der Sage von seiner

lateinischen Insel im Mittelmeer als armer Flüchtling nach Frank -

reich kam , dort mit kühnem Griff die Rcoolutionsgewakt bändigte ,

sich zum Kaiser , zum Diktator mochte , das Bild dieses größtm
�

Abenteurers alle » Zeiten , bestimm » in Frankreich nunmehr die
'

Phantasie mid dl « Lebensart der Menschen . Di « Freiheit beginnt
! zur Frechheit hu entarten , die Freizügigkeit und der technische Faxt -
'

schritt bringen die Ckrupellosigkeit und den schrankenlosen Egoismus .
Größe ist jetzt fast gleichbedeutend mit Gewissenlosigkeit . Der

Wucherer Gobseck , der seinen Opfern das Gold entlockt , die Töchter
. Gor- iot », die den in sie vernarrten Vater mit ihrem Luxus zu -
gründe richten , der große Bankier Nucingen , der die Press «, das



Theater , die Parlamente , da « ganze öffentliche Lebe » beherrscht¬
alle diese Dämonen de « Machtrausche » sind vom Geist Napoleons
beschattet . Fn den Fabriken und in den Bantbureau » , aus Thronen
und Ministersesieln herrschen seine Nachahmer , die kleinen Rapoleo »
niden . Sollen wir bi » in die jüngste Gegenwart die Suggestion
seiner Riesengestalt nachweisen ? Feudaler Größenwahn verspottet
zwar den Korsen als Parvenü , aber maßt stch in eitler Ruhmbegier
seine äußere Haltung an . Welt entfernt , seinen wellbeherrschenden
Geist zu begreifen , sehen d,e Kleinen in der Geste der klirrenden

Faust schon den Erfolg , verwechseln die Kraft mit der Pose . Maß .
lose Selbstüberschätzung führt fie wie einst ihr gewaltiges Vorbild ,
zum allerdings ruhmloseren Untergang .

In der Gestalt Napoleons triumphiert die Freiheit unter dem

Eisenharnisch der Gewalt . Wenn Victor Hugo sagt : „ In
diesem Jahrhundert gab es nur einen großen Menschen , Napoleon ,
und »ine große Sache , die Freiheit, " so wollen wir daran denken ,
daß unsere Freiheit anders beschaffen ist . Zwei Mächte haben seit -
her da » Leben umgestallet : der Dampf und die große Masse des
Proletariats . Napoleon behandelte Fulton , den Erfinder des

Dampfschiffs , als Narren , und den Marsch der Arbeiterbataillone
konnte er noch nicht hören . Noch immer sucht die Kriegstrommel
den Rhythmus der Arbeit zu bertönen , aber die Zell ist hoffentlich
nicht mehr fern , wo wir da » Symbol de » Schwert » unverträglich
finden mit jener echten Frechell . die begründet ist in der Solidarität
aller Volksgenossen und im wechselseitigen Verständnis der Nationen .

Es muß auch so gehen .
Nach dem Leben von Henni Lehmann .

„ Heinrich , ich muß Dir etwa » sagen . "
Da » Madchen stand vor dem Manne . Sie hatte eine gestreift «

Hausfchürze über den leicht hochgewölbten Leib gebunden . Der
Mann saß auf dem Bretterstuhl an dem Tische in der kleinen Wohn »
küche . Er war gerade au » der Fabrik gekommen , und das Mädchen
hatte einen Teller mit dampfender Bohnensuppe vor ihn hingesetzt .

„Heinrich , ich glaube , wir werden ein Kind haben . "
Der Mann sah auf .
„ Was macht ' s ? " sagte er gleichmüttg . „ Dann heiraten wir

eben , Anna . Wo drei satt werden , da ißt auch noch »in Vierte » mit . "
Und er löffelte seine Suppe weller .

„Ich geh gleich morgen auf » Standesamt das Aufgebot bestel -
len, " sagt « er noch .

Nun kamen die Kinder heim von der Schule , der neunjährige
Karl und die siebenjährige Mari « . Bald beugten auch sie die Blond »

köpfe über die gefüllten Teller . Etwa » später kam Agnes . Sie
war fünfzehn Jahre all und lernte die Kinderpflege in einem Säug .
llngsheim . Heinrich Mattet war stolz auf diese seine Aelteste , die
die Mittelschule besucht hatte wegen ihrer besonderen Befähigung ,
und die es schon noch zu etwas bringen würde .

Er hatte am Abend alle Papiere zusammengelegt , seine und
die des Mädchens , und war nach der Arbeit am nächsten Vormittag
zum Standesamt gegangen , um das Aufgebot zu bestellen . Es
dauerte lange , bis er heimkam .

Er ging nicht In die Wohnküche , in der Anna auf ihn wartete .
Sie hörte ihn drüben hineingehen in das Schlafzimmer , in dem er
mit dem Karl schlief , und sie wunderte sich, daß es so lange dauerte ,
bis er kam . Er kam langsam und zögernd und hielt die breite Ge -
stalt etwas vornübergebeugt und den Kopf gesenkt .

Er ließ sich schwer auf den Bretterstuhl nieder .
„ Es geht noch nicht so einfach mit dem Heiraten , Anna, "

sagte er .
Sie blickte ihn erstaunt an .

„ Aber warum denn nicht ? " fragte sie . „ Die Papiere waren doch
alle zusammen ? "

„ Darum ist e » nicht , — es ist da ein Ehehindernis , meinen sie

auf dem Standesamt , — well Du die Tochter meiner früheren

Frau bist . "
„ Ja , aber ich bin doch nicht Deine Tochter ? "

„ Das Hab ich ihnen auch gesagt , und ich Hab ihnen gesagt , daß
Du auch nie wie mein « Tochter gewesen und erst in » Haus gekom -
wen bist , als die Frau schon tot war , um die Kinder groß zu

machen . Ich Hab ihnen gesagt , da muß irgendwo ein Irrtum sein ,
aber sie bleiben dabei , wir können nicht heiraten . "

Das Mädchen stand ganz still und starrt « vor sich hin .
Dann liefen ihr große Tränen über da » blaß gewordene Gesicht .
„ Sei nur ruhig, " sogt « der Mann , „ich werd ' s schon in * die

Reih ' bringen . E » wird sich schon richten lassen , so oder so . "
Und Anna wurde ruhig und blickte ihn gläubig an .
Am Abend saß Heinrich Mattet in einem breiten Stuhl in

einem behaglichen Zimmer vor einer älteren Frau .
„ Sie haben mir schon manchesmal geholfen , Frau Doktor/ "

sagte er , „Helfen Sie mir auch diesmal . " Und er erzählt «! �

Die Anna war ein voreheliches Kind seiner Frau gewesen von
deren Bräutigam , der vor der Hochzeit gestorben war . Ei « war
bei den Großeltern aufgewachsen well fort , oben in Friesland aus
dem Bauernhofe . Dann war sie in die Stadt gekommen , hatte die

Buchhaltung gelernt und eine schöne Stelle in einem guten Geschäft
gehabt . Sie hatte sich immer gut gehalten . Es war eigentlich ein

Opfer von ihr gewefew daß sie zu ihm kam , als feine Frau starb ,
bald nach der Geburt der kleinen Marie , — doch die Mutter hatte
auf dem Sterbebette verlangt , daß die älteste Tochter kommen soll «,
um die Kinder groß zu machen , wenn sie tot sei , und sie war ge »
kommen : fast sieben Jahre war sie nun im Hause .

„ Und da ist e» denn gegangen , wie e » so geht , Frau Doktor ,
wir haben uns lieb . Ich Hab meine Frau sehr Heb gehabt , und

die Anna ist gerade wie meine Frau , als sie jung war . . . "

„ Wie all sind Sie , Herr Mattet ? "

„ Eben achtunddreißig vorbei , meine Frau war älter al » ich.
Aber ich begreife nicht , warum ich die Anna nicht heiraten soll . "

Frau Doktor holte ein Gesetzbuch und begann darin zu blättern
und zu lesen . Dann schüttelte sie betrübt den Kopf .

„ Ich fürchte , es wird nicht viel zu machen sein , Herr Mattet, "
meinte sie . „ Es ist da «ine Bestimmung , Personen , von denen die

eine mit Ellern oder vorellern oder Abkömmlingen der anderen

Geschlechtsgemeinschaft gehabt hat , dürfen einander nicht heiraten . "
„ Das begreife ich nicht . Wenn ich mit meiner Frau gelebt

hätte , ohne sie zu heiraten , dann hätte doch das Standesamt nichts

gewußt , und ich hätte die Anna ruhig heiraten können . "

„ Ja , wenn das Standesamt nichts weiß ! Aber hier bei Ihnen

steht es fest , und Sie kommen nicht darum herum , Herr Mattet , —

Sie müssen sehen , wie Sie e » mit der Anna machen . Ich werde

noch kommen und mit ihr sprechen und ihr zureden . "

Doch da half kein Zureden . Die Anna war verzweifelt .
„ Ich geh ins Wasser , ich geh ins Wasser, " rief sie . „ Es ist nicht

nur um die Schande für mich . Es ist um das Kind . Mir ist «»
mein Lebtag nachgegangen , daß ich ei » uneheliche » Kind war . Bei

meinem Kinde soll das nicht wieder sein . Wa » ist da » für ein

Gesetz , das mich zwingt , ein unehelich Kind zu haben ? "
So ging es tage - , so ging es wochenlang und wurde nicht

besser . Doch Heinrich Mattet rang sich durch , denn er war «in

fester Mensch , und er fand sich ab mit dem Unabänderlichen . Er

wußte auch dem Mädchen zu helfe ».
Er trat zu ihr , die hingesunken auf « wem Schemel in der Herd »

eckt kauerte .

„ Run höre mich , Anna, " sagte er , „ nun ist es genug . Wenn

die ein Recht gemacht haben , da » nicht Recht ist , so soll uns da »

nicht treffen . Dann hoben wir unser Recht , das uns gehört . Das

ist besser . Wir sind wie Mann und Frau auch ohne Standesamt

und ohne Kirchentrauung , und wir wollen weiter gut miteinander

sein und uns lieb haben . Wir tun niemand ein Unrecht damit .

Du bist sell Iahren die Mutter von meinen Kindern , und ein «

bessere Mutter gibt e» nicht , und sie haben Dich alle Neb und halten

zu Dir . Und unser neues Kind soll aufwachsen mit ihnen als eins

von ihnen . Das wird kein unehelich Kind , heimatlos und herum -

gestoßen wie andere . ' Das wächst auf zwischen Vater und Mutter ,
das ist dann in der Ehe . Aber dazu mußt Du Mut haben und

ruhig und froh sein . Sonst geht e » dem Kinde nach . Du kannst
mir verttauen , Anna . "

Anna sah auf . Langsam wich das Dunkel von ihrem zerquälten

Gesicht . Es wurde klar und still .

„ Ich vertraue Dir , Heinrich , es muß auch so gehen .
Wir wollen zusammen unfern Kindern allen ein gute » Heim schoflen ,
das verfprech ich Dir . "

Und sie reichte ihm zum Gelöbnis feierlich wie vor dem Altar

die Hand .

Em bißchen Zreuöe .
Wie heilt sich ein verlasse « Herz .
Der duvkeln Schwermut Deute ?

Mit Decher - DundgelSute ? .
Mit bitlerm Spott ? Mik frevlem Scherz ?
Tiein , mit ew bißchen Freude !

Die flickst sich ein zerrifiner Kranz ,
Den sack» der Sturm zerstreute ?
wie knüpft sich der erneute ?

Mit welchem Endchen bunten Land » ?
Mit nur ein bißchen Freude !

Die sühnt sich die verjährte Schuld .
Die bitterlich bereute ?

Mit einem strengen heute ?
Mit Düßerhaß und Ungeduld ?
7te \ n, mit ein bißchen Freude !

Conrad Ferdinand



Das Sirkenbäumchen .
Von Gustav Falke .

Ich weiß den Tag , es war wie heut «,
ein erster Maitag , weich und mild ,
und die erwachten Augen freute
das überfonnt « Morgenbild .

Der ftohe Blick lief hin und wieder ,

wie sammelt er die Schätze bloß ?

So pflückt ein Kind im Auf und Nieder

sich feine Blumen in den Schoß .

va sah ich dicht am WegeSfaume
ein Ltrkenbäumchen « infam steh «,
rührend im ersten Krühlingsflaume .
Könnt ' nicht daran Vorübergehn .

In feinem Schatten stand ich lang «,
hieU feinen schlanken Stamm umfaßt
und legte leife meine Wange

an seinen kühlen Silberbast .

Sin Wind flog her , ganz facht , und wühlte
im zarten Laub wie Schmeichelhaad .
Sin Zittern lief herab , als fühlt «
das Bäumchen , daß es Liebe fand .

Und war vorher die Sehnsucht reg « »

hier war fi « still in sich erfüllt ,
es war , als hätte hier am Wege
stch eine Seele mir enthüllt .

Unser ftbönster Gartenzierstrauch »
Alte » und Neue » vom Flieder .

Bon Eduard Oppel .

Es gibt heute kaum einen Strauch , der stch einer solchen Der «

breitung in den deutschen Gärten ersteut wie der Flieder . Unter dem
Nomen Lilac wurde er zuerst im Jahre ! SS4 von Karl » V. und

Ferdinand » I . Leibarzt Peter Andrea » Mattioli skizziert und be -

schrieben . Kurz vorher war der Strauch au » Konstantinopel nach
Wien gebracht worden . 1562 kam er al » türkischer Flieder weit «

nach Europa . In Afrika , wo er häufig war , hieß er Seringa , ßinni

gab diesem Namen durch die Umlauwng ln Syringa einen klassischen

Anstrich , aber die Pflanze war weder im Mittelalt « noch im Alter -

tum bekannt . Daher begeht Richard Wagner , schreibt Cohn , «inen

Anachronismus , wenn er in den „ Meistersingern " , deren Handlung
« in die Mitte de » 16. Jahrhund « ts verlegt , am Hause de » Hans

Sachs in Nürnberg den Flieder am Iohannisabend ( 23. Juni ) „so
mild , so stark und voll " duften läßt . Eicherlich verstößt « ab « auch

gegen den Pflanzenkalender , da Eyringa im Mai blüht und Anfang
Juni bereits abgeblüht hat .

Unser Flieder legi im Wonnemond fein Hochzeitskleid an . Die

Gärtner ober haben längst gelernt , im Novemb « und Dezember , um

Weihnachten und Neujahr b « eits blühenden Flieder zu habe » . Der

moderne Blumcngärtner arbeitet ja mit den merkwürdigsten Mitteln ,

mtt Wärme und Kalle , mit Aecher und Chloroform usw . , um zu un -

gewohnten Zellen diese und jene Blüte zu erzwingen . Med « wird

meist im Warmhau » „getrieben " , und die blaßgrünen Blätter wie die

bleicheren Blüten » « raten die Tortur , der die Pflanz « ausgesetzt war .

Ab « alle diese bleichsüchttgen H«rlichkeiten müssen hinter der üppigen

Fliederblütenpracht im Mai zurückstehen .
In dieser Freude am Blühen verrät stch ein « außerordentliche

Lebenslust der Pflanzen , die wir auch an sonsttgen Erscheinungen be -

obachten können . Werden z. B. die oberirdischen Tell « altersschwach
und naht ihr Ende , so schießen aus neuen Knospen , die sich an der

noch lebenskräftigen Wurzel bilden , junge Sprosse hervor , in die da »

Leben des alten Strauches gleichsam „ hinübergerettet " wird . So

sehen wir kaum einen Fliederbusch , d « nicht von üppigem Roch -

wüchse umgeben wäre . In dies « Beharrlichkell de » Lebens , in der

Fähigkeit , die Lebensgeister rasch und sich « in neue Zellgemein -

schasten Lberzuletten , sehen wir «in vortreffliche » Mittel , die Ge -

fahren im Dasein » kompfe zu üb « stehen . Für die Lebenslust de »

Flieder » spricht auch d « Umstand , daß « am Schwarz » Meer « da »

ganze Jahr über grün belaubt ist , wie die Zentifolie in Rom , d «

Pfirsichbaum in den nvrdoftikanischen Oasen und die Platane in Athen .
Die jungen Mädchen Neben die großen herzförmigen Blätt « de »

Med « » wie jene des Efeus , in denen die geschwungenen Linien d «

Vlattnerven noch ein zweite » und drittes Herz einzeichnen , fast eben -

sosehr wie die großen Blütenkerze » . denn das Herz ist und bleibt

ihnen ein liebes Symbol . Die Einzekbtütchen der Syringe sind ver «

hältnismäßig Nein , erst da » einträchtige Zusammenstehen macht si »

wichtig und eindrucksvoll . Und doch , welch ein Kunstwerk ist so ein

Einzelblütchenl Wenn man ein Blütentricht «ch « n w den Haut »

runzeln des Daumens balanciert oder einen Blütcnbogen baut , indem

man ein Blütchen in das andere steckt , wenn man die kleinen Röhr -
che » aussaugt , um das Tröpflein Honigseim zu schlürfen , oder gar
vor ein « brummenden Imme «schrickt , die mit gelben pollenbelade »
nen Hinterbeinen ( Höschen ) von einer Blume auffährt , dann hat
man halb spielend , halb ernsthaft mehr naturwissenschaftliche Werte

aufgenomen , al » eine Stunde . beschreibend « " Botanik zu bieten

vermocht hätte . Ein Glück , daß man endlich von der rein beschreiben -
den zur dynamischen Unterrichtsmethode auch in den Schulen üb « -

gegangen ist , daß man endlich nicht nur mehr die Produkte de »
Werden » und Schaffens der Natur betrachtet , sondern sich w die

treibenden Kräfte dieses Schassens vertieft .
Ist mit Hilfe der Insekten oder durch Selbstbestäubung die Be -

sruchtung der Blüten erfolgt , so reift die Kapselftucht , die sich mit

zwei Zklappen öffnet . Die leichten flachgedrückten Samen haben kleine

niedliche Flügelchen und werden vom Winde in ein and « es Reich

getragen , damit sie nicht der Mutterpflanze den Boden streitig machen .
Was wir beim Flieder so hoch schätzen , ist nicht nur die schöne

Blüte , sond « n der würzige D u f t , der ja die meisten unser « Früh -

lingsblumen auszeichnet . Man denke nur an das Veilchen und die

Maiblume , die Hyazinthe und die Primel , den Waldmeister und die
Nelke . Nach Kern er , der den ersten Versuch ein « „ Einteilung
d « Düste " gemacht hat , gehört der Med « dust zu jenen , die von den

fogenannten aromatischen Körpern ( Benzolkernen ) ausgehen , zu den

benzololden Düften . D « Laie kann mit dies « Bezeichnung freilich
nicht viel anfangen , ab « da » Gebiet d « Düste ist , solang « die Chemie
noch nicht sein « Herr geworden ist , noch allzu schwierig , um gemein -
hin verstanden zu werden . Dahin gehören der Eugenol verschiedener
Nelken , da » Kumarin des Woldmeisters , der Cinnamylalkohol der

Hyazinthe und das Vanillin in den blauen Blumen de « Heliotrops .
Da » find Stoffe , die ' d « Chemie schon bekannter sind . Ab « zur
selben Gruppe zählt auch d « Dust der weißen Blütensterne de »

Jasminstrauches , der einzige , d « sich nicht durch Mischung anderer
Arome künstlich herstellen läßt . Manche benzoloiden Düste find ganz
verschiedenartigen Pflanzen gemeinsam . Co haben manche Ruch -
gros « denselben Duft wie d « Waldmeister , mehr « e Leimkräuter

duften wie Hyazinthen , die poettschen Narzissen wie gewisse Nelken

usw . D « Fliederduft ist weniger verbreitet . Immerhin findet er
sich ausgesprochen in den Blüten mancher Art der Gattung Seidel -

bast , dessen Blumen auch sonst den Flied « blüten merkwürdig ähneln .
Das würzige Aroma war es » eben der Schönheit der Blüte , das

dem Flieder allenthalben Eingang verschafft hat . Je buschig « der

Strauch wird , um so lieber Ist es seinem Besitzer , denn um so größer
wird die BlütenMe . Nur wenn « allzusehr geplündert wird , v « .
liert « an Ansehen und erweckt das Mitteid als armes zerrissenes ,
mißhandelles Gewächs . Im nächsten Jahre ab « hat er alle Wunden

verheilt und bietet von neuem seine stolze Blütenpracht .

Mbeiterjugenö .
Sie sind durch nächtige Ströhen geschritten . Sehnsuchts -

los . Das war ihre Kindheit .
Dann kamen die Maschinen , die grausamen , ratternden

Ungeheuer . Die Jungen sahen erttäumte Freiheit vergehen
und fühlten sich als winziges Rädchen im nervenmarterndcn

Mechanismus .
Ewig schön und liebevoll aber prahlte die Sonne . Und

immer wieder kamen Maientage . Da ward ein Fragen in

ihrer Brust und ein heimliches Sehnen .
Und sie gingen und suchten die Freude , um den Rausch

zu finden . Nur zwei Stunden ewmal « ine Welt sehen , die

glücklich ist und Not nicht kennt . Nur zwei Stunden einmal

auf weißer Leinwand . Ach und stch einmal betören lassen
von der Geigen und Flöten prickelnder Musik . Und tanzen ,
tanzen wild und toll . Bergessenl Einmal vergessen !

Einige aber waren , deren Herzen bebten und hre Seelen

schrien : Betrug ! Genug ! ! Betrug ! ! !
Sie gingen zu den Brüdern und Schwestern im Land .

Schüttelten und rüttelten . Holten sie heraus aus den An -

stalten der Lüge , aus den Sälen mit prickelnder Musik .
Schweißte » sie zusammen . Schritten voran im Heere des

Acht » .
Laut schmettern die Fansaren . Die Banner wehen und

leuchten ins Land . Hell und Mtunstsfroh . Und aus der

Dunkelheit schreitet das ungezählte Heer der Kämpfer . Alle

fühlen sie, wie die gemeinsame Not und das gleiche Sehnen
sie zu Brüdern machte . So werden sie einst zum letzten Sieg
marschieren . Walter Spengler .



Ein Kinderirnt am 1 . Mai .
E « war in der Morgenfrüh « des 1. Mai . Ich ging durch die

Straßen Ken Weg zum Bahnhof , denn ich wollte hinausfahren , um

den Genossen die Maifcstrede zu halten . Die Luft war trübe und

schwer , und mir selbst war etwas beklommen zumute . „ Es ist schwerer

als sonst , an diesem Maitage Freudiges zu sagen, " so dachte ich,

„ denn er kann zu einem schlimmen Tchicksalstage werden für die

Weti , der Verfalltag des Versailler Friedens ! Er kann Unrecht , Ge -

« alt und Haß zwischen den Menschen festhalten für die Dauer von
Generationen . "

Am Wege lag , von einem blühenden Obstbaum durch ruchlose
Hand niedergcbrochen , ein starker Ast, dessen weiße Blütenbüschel im

Straßenstaube verkümmerten . Auch das kein freudiger Anblick .
Als ich aber von der Sperre hinab durch den Tunnel ging , schritt

not mir eine Frau , neben der ein kleine » MSdelchen trippelte mit
tlan - en blauen Augen , au » denen ungeduldiges Erwarten all der

Kunder , die die Reise bringen sollte , blitzte . — Der Bahnsteig war

« l gedeckt , und die Mutter sah , al » wir heraustraten , mit besorgtem
Llick zum Himmel aus . von dem ein paar feine Tropfen niedersielen .

„ Run regnet e » und ich habe keinen Schirm mitgenommen, "

ßagi « sie .
Da » Kindchen guckte auch ernsthaft mit zusammengepreßtem

Miiudche » » nach oben . Dann zog e » dt « Mutter am Nock . „ Mutti, "

rigie
es , „ wenn i ch groß bin , ssll die Sonne im in er

ch e i u e n. "
Die » Kinderwort ist mit mir gegangen in seinem festen Zukunft » .

Hessen , al » ich dann zwischen den Bahndämmen mit den gelbbiühen «
den Ninsterbüschen unter einem stch wieder aushellenden Himmel

dohinfuhr . Ich wußte , was ich den Genossen in meiner Festrede sagen
kounte , — zur internationalen Feier de » 1. Mai .

Zuternationall Es tut mir leid für die Nationalen , die da »
Wort „ international " in krampfhaft « Zuckungen versetzt , aber die
liebe Soime . von der das Kindchen sprach , der wir Leben und Licht
»crdankei «, ist wirklich auch international . Sie scheint nicht nur über

Gerechte und Ungerechte , sondern auch über Deutsche und Franzosen ,
dber völkisch « Christen und Juden , über Weiße und Schwarze . Ja ,
man sagt sogar , daß sie in Ostelbien etwas schwächer scheint und der
Nebel dort dicker ist .

Von der freieren und gütigere » Zukunft , die wir erhofse ». habe
ich den Genossen gesprochen , von einer Zeit , in der Gerechtigkeit und
Liebe mehr Raum haben sollen in der Welt .

„ Wenn unsere Kinder groß sind , dann soll die Sonne immer

scheinen . "

Wissen unö Schauen
Lkillparzer über Napoleon . Grillparzer hat sich in seiner tief

eii dringenden und gerecht abwägenden Art mit dem Problem
Napoleon mannigfach beschäftigt Er hat ihm unter dem Eindruck
seines Tode » in dem „ Napoleon " tiberschriebenen Gedichte die

würdigste Grabschrist gewidmet , deren letzte Zeile ihren Grund -
gedcmken epigrammatisch formt : „ Er war zu groß , weil seine Zeit
zn klein . "

Im Jahre 1322 gibt Grillparzer seine Anschauung von Napoleon
prachtvoll zusammengefaßt :

„Fürchterlich ist schon bei seinem ersten Auftreten die Art , wie
Napoleon überall nichts steht als seine Ideen und bereit ist , ihnen
altes aufzuopfern . Cr ist nicht grausam von Statur , kaum hart/und
doch begeht er Härten und Grausamkeiten , wenn die Ausführung
sei - ier Pläne es erfordert . Gewiß hat er stch au » keiner derselben
jeinal » ein Gewissen gemacht , den » seine Gedanken , immer nur auf
die Hauptsache gerichtet , ließen ihm oie Nebensachen mit ihrer Recht -
lichteit oder Unrechtlichkeit gar nicht in die Augen fallen . Er ist
gewiß ruhig gestorben .

Was war es denn , was Napoleon zu all seinen ungeheuren
Unternehmungen antrieb ? — Frankreich , die Welt zu beglücken ?
Daran hat er wohl nie so eigentlich gedacht . — Nachruhm ? Er hat
woirf nicht fest genug an die Unsterblichkeit der Seele geglaubt , als

bei die Unsterblichkeit des Namens ein so gewaltiges Motiv sürihn
sein tonnte . — Was also denn ? Das Bedürfnis seines unablässig
bewegten Geistes nach immer neuen , nach immer stärkeren Reiz -
miltein . Es fehlte ihn , die Fähigkeit , zu genießen , darum mußte
er imnier handeln , wenn er sich nicht selbst verzehren wallte . Wie
der V' anntweinsäufer zuletzt Scheidewasser trinken muß , um nur
einen lKesz auf der Zunge zu fühlen , so gingen sein » Unternehmungen
immer mehr in » Kolossale , bis sie sich im Schrankenlosen verloren .
ftum Ehrsucht war der Hebel , sondern Tatendurst .

Ua » mag er vom Ueberstnnlichen gedacht haben ? Ucber das
Ganz « im Zusammenhang dacht « er vielleicht gar nicht . Einzelne
Eischeinungen erklärte er , wie überhaupt die Phantasie pflegt , außer
d ' n Zusammenhange au » sich selbst , immer mit ÄußerachNafswng
ei >5 -Bchstrn , letzten Grundes den nächsten in » Auge fassend . So
S- K «r an eine Borherbestimmnng und an ein Glück , Da « war
« on iehcr die Weise der Tätige » .

• Eines xlagie Napcleon . so wie es mich plagt : , eine «»»gchenrk ,
bewegliche , den Erfolgen ewig zuvsrelleiide und sie sodann zurück -

lassende Phantasie . Das trieb ihn zu immer neuen £. stwürfc », zu
Plänen , die oft an�cn Wahnsinn zu grenzen scheinen , und ließ ihn
doch immer leer . Sein ganzes Leben war ein Ringen , einen Punkt
zu finden , auf dem er vergnügt hätte sein können . Das geht auch
au » den Memoiren Josephinens hervor . "

Merkwürdige Theaterhaus - Gesehe . Die Schauspieler oben sich
heut « weitgehende Rechte erkämpft und dürfen stolz darauf sein , denn
sie waren durch viel « Jahrhundert « ein geknechteter und unterdrückter
Stand . Di « Geschichte der Theaterhaus - Gesetze zeigt das , und aus
ihr teilt Dr . Mar Hochdorf in seiner soeben bei Gustav Kiepenheuer
in Potsdam erschienenen Festschrift zum SvjShrigen Bestehen der

Deutschen Bühnengenossenschast ebenso betrüblich « wie ergötzliche
Einzelheiten mit .

Zu End « des 13. Jahrhunderts holte der Neuftreiitzer Profoß
die Schauspieler , die ihre Rollen nicht konnten , ins Gefängnis . Da
mußten st « sitzen und lernen , und durften erst wieder heraus , wenn
sie dem Büttel die Roll « tadellos ausgesagt hatten . Ueberhaupt war
man mit Haftstrasen gegen Schauspieler nicht sparsam . Eine Dam «
des Berliner Hoftheaters , die einer Kollegin eine Puderquaste an den
Kopf geworfen hatte , mußt « dafür zwei Tage ins Kittchen . Eine

hannoversche Hausordnung sagt «: „ Gegen die Schicklichkeit wird auch
auf den besten Bühnen gesündigt , besonders bei Eß - und Trintszenen ,
wo manche Schauspieler meinen , sie müßten wirklich trinken , wenn
davon gesprochen wird , wirklich Tabak rauchen , wirklich knallen , wenn
sie ein « Peitsche als Requisit « tragen . Es wird daher weder Trink -

noch Eßware als Requisite geliefert , wo es mittels undurchsichtiger
Becher , Flaschen oder anderer Gefäß « und Anordnung vermieden
werden kann . Sollte ein Schauspieler das Publikum aus dies «
Surrogate aufmerksam machen , so wird er mit einem Reichsthalsr
und 12 Silbergroschen bestraft . " In einem anderen Hausgesetz heißt
es : « Außer der Borschrift des Lerfasiers darf nicht gclüßt werden .

In keinem Fall « darf ein Mann em Frauenzimmer aus den Mund

küssen . Hat der Verfasser den Kuh mit der Handlung verknüpft , so
küsse man die Wange oder Stirn . Wer gegen diesen Punkt handeltz

zahlt acht Groschen Strafe . " Ein besonders sittenstrenger Theater -
direktor wollte das richtig « Küssen auf der Bühne nur bei Personen
gleichen Geschlechts dulden und droht « mit einer Strafe von einem

Tholer , wem , man Küste oder Ohrfeigen nicht bloß andeutet « oder

sich gar bei offener Bühne für den Beifall bedankte . Das war in

der „ guten alten Zeit " . Aber noch 1ö( >5 verordnet « ein Theater «
monarch: „ Herumkriechen oder Poussieren hinter den Kulissen wird

unnachsichtlich bestraft von 10 M. aufwärts bis zu einer ganzen
Monatsgage " , und er drohte die Strafe einer Halbmonatsgage , im

Wiederholungssall « « wer ganzen cm, wenn jemand Türen und

Fenster offen lasse und dadurch Zuglust verursache .
Der Sternenhimmel im Mai . Bei Dunkelwerden haben Jupiter ,

und auch Sattirn , ibre Kulmination bereits überschritten . Jener

glänzt als mächtigster Stern hoch im SSW . , dieser steht links von

ihm ; rechts in gleichem Abstand wird Regulus sichtbar. Nächst Ju¬

piter erscheint hoch im SO. - Felde Artkur , über dem ! 1iO . ° Horizont

Wega , im NW . hinabsteigend Kapella . Gegen Ende Mai ist Mer -

kur über dem nordwestlichen Himmelsronde in der hellen Abend -

dömmerung bis zu einer halben Stunde sichtbar . — Am OsthiminÄ
treten neu auf : Schlangenträger , Skorpion , Adler , Schwan und die
Nein « » Bilder Pfeil und Delphin . — Abends 10 Uhr ist Jupiter mit
Satur und Regulus hoch im SW. - Ouadranten zu finden . Man vcr -

folg « in den Sommermonaten , pis die beiden Pianeten vom Abend -

Himmel verschwinden , wie Jupiter dem ferneren , langsameren Sa -

turn , dem „ Schleichenden " , etwa , näher kommt . Beide sind recht -

läufig und bewegen sich vom Löwen dem Gebiet der Jungfrau zu .
der Abstand beider voneinander verringert sich aber durch das Näher -
rücken Jupiter » an Saturn . Unter den Fixsternbildern orientieren
wir uns , wie gewöhnlich , vom Himmelswagen aus . Tief im Süd -

osten erscheint ein neues Tierkreisgestirn , der Storpion . Zwischen

ihm und der Jungfrau steht die Wage . Deren beide Hauptstern «

stellen nach alter arabischer Himmelsdeutung die Scheren des Skor -

pions dar . Am Westhimmel finden wir , als letzte Reste des Win -

terhimmels , die Zwillinge Kastor und Pollur , zwischen diesen und

dem Löwen den unscheinbaren Krebs . Die Reihe Antares , Wage ,

Spika , Regulu » , Krebs , Zwillingsbild bezeichnet die Lage der Etlip «
tik , de » allgemeinen Gesttrnweges unseres Sonnensystems . Zwischen

diesem Jhtmmelsdomm " ( wie die Chaldäer sagten ) und dem Hort »

zont find nur schwächere Sterne zu sehen . Glänzender wird , na -

m ertlich in späteren Abendstunden , der östliche Himmel , über den

das Band der Milchstraße seinen schönen zarten Schleier in hohem

Bogen ausbreitet . Hier erscheinen unter Wega der Schwan und
der Adler . Am Südosthimmel finden wir nun ganz das Gebiet des

Schlangenträger » und der Schlange , höher Herkules und Krone .

Zwischen Wega und den Rumpffternen des Kleinen Bären das

Drachenhanpt . Am nördlichen Himmel : Kassiopeia , Kepheus und

Fuhrnarn .
— ' ■ c ?

Da » letzte SvangeKtirn kti dieser Welt ist , Nenn « dekn «

Arbeit und tu « sie ! „ Renn « dich selbst " — lang « genug
hat dieses dein armes „ Selbst " dich gequtztt , und du

wirst , wie ich glaub « , es niemals kennen lerne » . Halte

es nicht für dein « Aufgabe , dich kennen zn Urnen ,
denn du bist ein Individuum , welches du niemals
kennen lernen wirst . Wisse vielmehr , woran du arbeiten

kennst , und arbeite daran wi « eiss Herkules I Das ist

jedenfalls ein besseres System . Ci o r l y 1 e
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